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vention. Viele Experten vertreten 
die Meinung, dass hierfür inten-
sivere Kooperation von Nöten sei. 
Gleichzeitig dient das Argument 
Terrorprävention in ganz Südasi-
en als willkommenes Hilfsmittel, 
um die eigene politische Positi-
on zu stärken und repressiv gegen 
kritische Stimmen vorzugehen. 

Auf den Seiten 4 bis 6 analysiert 
Benjamin Kühne die existieren-
den Bündnisse im südasiatischen 
Raum. Shaheen Anam erklärt im 
Interview mit NETZ auf den Sei-
ten 7 bis 9 die Arbeit eines regio-
nalen Menschenrechtsnetzwerks 
und das Potenzial, das effektive 
regionale Bündnisse für erfolgrei-
che Menschenrechtsarbeit haben 
können.

Ein weiter Beitrag widmet sich 
den bilateralen Beziehungen zwi-
schen Bangladesch und seinem 
Nachbarn Birma, mit besonderem 
Fokus auf die Situation der musli-
mischen Minderheit der Rohingya 
(Seiten 10 bis 11). Zudem beleuch-
tet Linda Wallbott das Verhält-
nis Bangladeschs zu Indien, dem 
größten Nachbarland (Seite 12-14). 

Die Einbettung Bangladeschs in 
den Südasien-Kontext regiona-
ler Kooperation kann in der vor-
liegenden Ausgabe nicht in Gänze 
erfasst werden. Die behandelten 
Themen müssen als Ausschnitte 
begriffen werden. 

Eine interessante Lektüre 
wünscht Ihnen, 

Kai Fritze

die Europäische Union gilt trotz 
berechtigter Kritik weltweit als 
Vorzeigebeispiel dafür, wie aus ei-
nem Flickenteppich einst verfein-
deter, heterogener Nationalstaa-
ten ein stabiles, friedliches, in 
vieler Hinsicht erfolgreich zusam-
menarbeitendes Bündnis werden 
konnte. Nur wenige haben der EU 
das zugetraut, als sie noch in den 
Kinderschuhen steckte. 

Wie sieht es im Vergleich dazu in 
Südasien aus? Der Pessimismus, 
die Region durch ein starkes Bünd-
nis stabilisieren zu können, ist si-
cherlich eine vergleichbare Aus-
gangssituation. Ebenso wie die 
kriegsbehaftete Vergangenheit 
von Staaten, die sich in vielem un-
terschieden: Sprachen, Kultur, Re-
ligion. Endet die Vergleichbarkeit 
an dieser Stelle schon? Oder lässt 
sich auch in Südasien eine positi-
ve Entwicklung beobachten? Wie 
steht es in der Region um die Ko-
operationen zwischen den Staa-
ten?

Bestrebungen nach für alle Seiten 
nützlichen Bündnissen sind er-
kennbar: das prominenteste ist die 
Südasiatische Vereinigung für re-
gionale Kooperation (South Asian 
Association for Regional Coope-
ration, SAARC). Einer der größten 
Kritikpunkte an SAARC ist, dass 
der Fokus zu sehr auf wirtschaft-
licher Kooperation liegt. Darüber 
hinaus gebe es viele andere Berei-
che, in denen Zusammenarbeit 
fruchtbar sein könnte: beispiels-
weise in der Armutsbekämpfung, 
bei der Einhaltung der Menschen-
rechte oder im Bildungsbereich. 
Gleichzeit bremsen Einzelinteres-
sen der Staaten diese Bestrebun-
gen oftmals aus. Ein prominentes 
Beispiel dafür ist die Terrorprä-

Kai Fritze
Redaktionsleiter

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Über Grenzen hinaus
Bangladesch als Motor des 
Integrationsprozesses in Südasien

Die Zustimmung der Bevölke-
rung Bangladeschs zur in-

tensiven Zusammenarbeit der 
Staaten Südasiens ist überragend. 
Laut einer Umfrage des Markt- 
und Meinungsforschungsinstitu-
tes Gallup aus dem Jahr 2012 wis-
sen zwar nur 44% aller befragten 
Bangladeschis, was die 1985 ge-
gründete Südasiatische Vereini-
gung für regionale Kooperation 
(SAARC) ist, doch von diesen 44% 
befürworten 97% die Mitglied-
schaft ihres Landes. SAARC gehö-
ren Bangladesch, Bhutan, Indien, 
die Malediven, Nepal, Pakistan, 
Sri Lanka und seit 2007 auch Af-
ghanistan an. 

Heute gilt Südasien trotz SAARC 
als eine der am wenigsten inte-
grierten Regionen der Welt. Le-
diglich 6,1% des Handels der 
südasiatischen Staaten finden 
untereinander statt. In Ostasien 
sind es dagegen 40%. 60% der Ex-
porte Bangladeschs gehen heute 
in die USA und die Europäischen 
Union. Das birgt ein großes Risi-
ko. Die Abhängigkeit von diesen 
Absatzmärkten ist enorm. 

Wirtschaftliche            
Zusammenarbeit

Mit der Vereinbarung über die 
südasiatische Freihandelszo-
ne (South Asian Free Trade Area, 
SAFTA) hat SAARC 2004 einen 
Schritt unternommen, um die re-

gionale Kooperation auszuweiten. 
Nach Artikel 7 der Vereinbarung, 
müssen die Mitgliedsstaaten ihre 
Zölle für Waren aus anderen Staa-
ten der Freihandelszone schritt-
weise abschaffen. Die heimischen 
Märkte werden jedoch weiter pro-
tegiert. So durften die Staaten 
Listen mit Produkten erstellen, 
die von der Abschaffung der Zölle 
ausgenommen sind. 

Die Abschaffung der Zölle wird 
seither vorangetrieben. Seit dem 
ersten Januar 2012 haben alle Mit-
gliedstaaten außer Bhutan ihre 
Listen mit den Ausnahmen ver-
kürzt. Indien hat seine Liste für 
Waren aus den am wenigsten ent-
wickelten Ländern der Region 
von 480 auf 25 Artikel verringert 
und Pakistan hat seine Liste für 
alle Länder um 20% gekürzt. Diep 
Nguyen-van Houtte ist Leiterin 
des Bereichs regionale Integrati-
on in Südasien bei der Weltbank. 
Sie sieht in der Öffnung neuer 
Märkte eine Notwendigkeit, um 
Arbeitsplätze zu schaffen. Da-
mit trifft sie die Erwartungen der 
Bürger Bangladeschs: 96% der 
Teilnehmer an der Gallup-Umfra-
ge erhoffen sich durch den Integ-
rationsprozess bessere Jobchan-
cen in ihrem Heimatland. 

Allerdings ist der Freihandel auch 
mit Risiken verbunden. Die Regie-
rungen einiger kleinerer Volks-
wirtschaften stehen dem weite-
ren Abbau der Zölle skeptisch 

gegenüber. Sie befürchten, dass 
indische Waren die heimischen 
Märkte überfluten. Dadurch wür-
de die Industrie dieser Länder 
schrumpfen und Arbeitsplätze 
könnten sich in nach Indien ver-
lagern. Zudem stellen Zölle für 
diese Länder eine wichtige Ein-
nahmequelle dar. Diese Furcht ist 
nicht unbegründet: Indien expor-
tiert waren im Wert von 13 Milli-
arden Euro in die Nachbarländer, 
die Importe liegen lediglich bei 
1,9 Milliarden Euro.

Aufgrund der bevorzugten Be-
handlung der am wenigsten ent-
wickelten Länder durch Indien 
gelten heute Zölle nicht mehr als 
Haupthindernis für den Handel. 
Als Gründe für den geringen wirt-
schaftlichen Austausch gelten die 
unzureichende Infrastruktur zwi-
schen den Ländern, langwierige 
Visaverfahren, komplizierte Ver-
fahren im Bankenhandel und bei 
Investitionen in den Nachbarlän-
dern sowie heterogene Rechts-
standards. 

Bereits 2010 organisierte das ban-
gladeschische Policy Research In-
stitute (PRI) das Seminar „Regio-
nal cooperation in Africa: Lessons 
of experience and implications 
for South Asia”. Bei dem Seminar 
zum Süd-Süd-Austausch wurden 
historische Konflikte, Streit um 
Wasser und die Angst vor Terro-
rismus als Hauptgründe für den 
schleppenden Verlauf der Integ-

Text: Benjamin Kühne

Regionale Produkte 
machen auf den loka-
len Märkten Südasiens 
den Löwenanteil aus. 
Hier: Kolkata.
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ration in Südasien identifiziert. 
Als weitere Gründe gelten Angst 
vor der Dominanz Indiens und 
der Fokus der indischen Außen-
politik außerhalb Südasiens. Die 
Teilnehmenden des Seminars be-
tonten unter anderem den wich-
tigen Beitrag, den das visafreie 
Reisen in der Westafrikanischen 
Wirtschaftsgemeinschaft für die 
Integration dieser Region geleis-
tet hat. Furcht vor Terrorismus 
gilt unter den Experten als wich-
tiger Grund dafür, dass bislang 
noch keine Visa-Erleichterungen 
innerhalb Südasiens vereinbart 
wurden. 

Konflikte aufarbeiten

Historische Vergleiche zwischen 
Südasien und Afrika sind schwie-
rig. Die Außenpolitik vieler afri-
kanischer Staaten war nach der 
Entkolonialisierung von einer in-
tegrativen panafrikanischen Vi-
sion geprägt. In Teilen Südasi-
en war das Gegenteil der Fall. Die 
Zwei-Nationen-Theorie beurteil-
te die Religionen der Hindus und 
Muslime als zu unterschiedlich, 
als dass diese in einem Staat zu-
sammenleben könnten. Auf die-

ser Grundlage wurden 1947 mit 
Indien ein von Hindus und mit 
Pakistan ein von Muslimen do-
minierter Staat gegründet. Die 
Theorie war somit Grundlage der 
Desintegration Südasiens, das 
zuvor im Mogulreich und später 
als Britisch-Indien einen weitge-
hend vereinten Wirtschaftsraum 
bildete. 

Die gemeinsame Aufarbeitung 
historischer Konflikte ist wichtig, 
um Misstrauen und politischen 
Partikularinteressen zu überwin-
den und eine engere Zusammen-
arbeit zu erreichen. Das gilt be-
sonders zwischen Indien und 
Pakistan sowie zwischen Bangla-
desch und Pakistan. Bis 1971 war 
Bangladesch Teil Pakistans, be-
vor es durch einen blutigen Krieg 
unabhängig wurde. Die Kriegs-
verbrechen sind bislang nicht 
aufgearbeitet. Derzeit finden in 
Bangladesch Gerichtsprozesse 
gegen bangladeschische Kollabo-
rateure der pakistanischen Armee 
statt, denen Verbrechen gegen die 
Menschheit vorgeworfen werden. 
Diese Verfahren werden von der 
pakistanischen Regierung kriti-
siert. Zudem weigert sie sich, in 
Pakistan befindliche mutmaßli-

che Kriegsverbrecher an Bangla-
desch auszuliefern. Die unzurei-
chende Aufarbeitung des Krieges 
sowie die gegensätzlichen Stand-
punkte der Regierungen beider 
Länder zum Kriegsverbrechertri-
bunal, belasten das gegenseitige 
Verhältnis der Staaten zueinan-
der. 

Die Atommächte Indien und Pa-
kistan führten 1947-49, 1965 und 
1999 bereits drei Kriege um Terri-
torien in der Region Kaschmir, die 
von beiden Seiten beansprucht 
werden. Zudem hat Indien Bang-
ladesch im Unabhängigkeitskrieg 
gegen Pakistan unterstützt. Das 
Verhältnis der Länder zueinander 
ist von diesen Konflikten nach-
haltig belastet. 

Gemeinsames                  
Wassermanagement

Wassermanagement ist eine wei-
tere große Herausforderung 
für eine engere Zusammenar-
beit in Südasien. Da Flüsse über 
Grenzen hinweg fließen, hat 
das Wassermanagement eines 
Staates, beispielsweise der Bau 
eines Staudammes, unmittelba-
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Benjamin Kühne war ab August 2013 
für 9 Monate Freiwilliger bei der NETZ-
Partnerorgani-
sation Research 
Initiatives, Ban-
gladesh und ist 
Redaktionsmit-
glied dieser Zeit-
schrift.

re Auswirkungen auf die Nach-
barstaaten. Die herausragende 
Bedeutung des Themas für die Be-
wohner Bangladeschs wird durch 
die Gallup-Umfrage verdeutlicht: 
92% der Bangladeschis erhoffen 
sich von der regionalen Koopera-
tion ein „besseres Management 
der Risiken von Überschwem-
mungen und Dürren“. 

Allein Bangladesch und Indien 
teilen sich 54 Flüsse, unter ande-
rem Brahmaputra, Ganges, Meg-
hna und Tista. Bangladesch, als  
Land mit einem größten Flussdel-
tas der Welt, liegt am Unterlauf 
dieser Flüsse. Wassermanage-
mentprojekte in Indien, das am 
Oberlauf der Flüsse liegt, beein-
flussen die Wasserverfügbarkeit 
am Unterlauf der Flüsse in Bang-
ladesch. Dadurch ist das Abkom-
men über die faire Aufteilung des 
Wassers der Tista von zentraler 
Bedeutung. 

Verhandlungen über die Auftei-
lung des Tista-Wassers standen 
2011 kurz vor dem Abschluss, als 
der damalige indische Premi-
er Minister Manmohan Singh zu 
Verhandlungen in Dhaka weil-
te. Die Verhandlungen scheiter-
ten letztendlich am Widerstand 
der Ministerpräsidentin des indi-
schen Bundestaates West Benga-
len, Mamata Banerjee. 

Bangladeschs Minister für Was-
ser-Ressourcen, Anisul Islam 
Mahmud, äußerte sich Anfang 
Mai 2014 hoffnungsvoll: „Ich 
glaube wir können einen Vertrag 
über die Aufteilung des Tista-
Wassers in bilateralen Verhand-
lungen unterzeichnen.“ Gleich-
zeitig machte er allerdings Druck 
auf Indiens Regierung: „Wenn sie 
(Anm. d. Red.: die Verhandlun-
gen) daran scheitern, uns den 
gebührenden Anteil zu sichern, 

werden wir die Angelegenheit vor 
internationalen Foren austragen. 
Wir werden uns überall hinwen-
den, um unsere Rechte im Rah-
men internationaler Gesetze zu 
erreichen.“
Die Regierung der Indischen 
Volkspartei (BJP) plante während 
ihrer Amtszeit von 1998-2004 
ein Projekt, bei dem 37 Flüsse In-
diens untereinander mit Kanä-
len verknüpft werden sollten, um 
Überschwemmungen und Dür-
ren zu kontrollieren. Bei den Par-
lamentswahlen von 2014 wurde 
die BJP erneut stärkste Kraft. Ei-
nes der zentralen Wahlkampf-
versprechen des neuen Premier-
ministers Narendra Modi ist die 
Wiederbelebung des Projektes 
zum Wassermanagement. Durch 
unilaterales Wassermanagement 
in Indien könnten sich weite Tei-
le Bangladeschs in unfruchtbares 
Land verwandeln und so den dort 
lebenden Menschen die Lebens-
grundlage entziehen. 

Der ehemalige Vizepräsident der 
Weltbank Parful Petal betonte bei 
dem PRI-Seminar die enormen 
Vorteile einer Zusammenarbeit 
im Wassermanagement für 700 
Millionen Menschen, die in den 
Flussebenen Bangladeschs, Bhu-
tans, Indiens und Nepals leben. 
Als Vorbild für Südasien nannte 
er die Übereinkunft über die ge-
meinschaftliche Nutzung des Nil-
Wassers, an der sich 15 Staaten be-
teiligen. 

Potential abrufen

Das Potenzial regionaler Integra-
tion ist enorm: sie kann Arbeits-
plätze schaffen, die Staaten Süd-
asiens unabhängiger von den 
Märkten des Westens machen, 
eine wirksame Kontrolle von 
Überschwemmungen und Dürren 

über Grenzen hinweg ermögli-
chen und Frieden und Stabilität in 
der Region dauerhaften sichern. 

Um diese Potenziale abzurufen, 
müssen die Staaten Südasiens en-
ger zusammenarbeiten. Die his-
torischen Konflikte müssen auf-
gearbeitet werden, um Mistrauen 
und politischen Unwillen zu 
überwinden. Die Furcht der Re-
gierung der kleineren Volkswirt-
schaften vor einer Überschwem-
mung ihrer Märkte mit indischen 
Waren muss ernst genommen 
werden. Eine unbedachte Libera-
lisierung darf ihre heimische In-
dustrie nicht zerstören.

Gemeinschaftliches Wasserma-
nagement kann neuen Konflikten 
vorbeugen und stellt eine große 
Chance dar, die regionale Zusam-
menarbeit zum Wohle der Men-
schen auszuweiten. Zudem ist 
eine engere Zusammenarbeit in 
der Terrorprävention nötig, um 
die Grundlage für Visa-Erleichte-
rungen zu schaffen. 

Die Umfrageergebnisse in Bang-
ladesch sind eindeutig: Die Bür-
ger sprechen sich für eine intensi-
vierte Integrationspolitik aus. Für 
die bangladeschische Regierung 
ergibt sich daraus der Auftrag, 
die Integration fortzuführen und 
Bangladesch zu einem Motor des 
Integrationsprozesses zu machen.
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„Regierungen müssen 
enger zusammenarbeiten!“
Regionale Kooperationen gegen 
Menschenrechtsverletzungen 
Im Gespräch: Shaheen Anam

NETZ: Die Region Südasien kann 
als sehr konfliktbehaftet wahrge-
nommen werden – sowohl histo-
risch als auch gegenwärtig. 

Shaheen Anam: Der Ursprung 
des Konflikts in Südasien liegt De-
kaden zurück, nämlich während 
der Teilung Indiens 1947. Die Auf-
teilung Pakistans in einen Ost- 
und Westteil sowie der Unabhän-
gigkeitskrieg Bangladeschs 1971 
sind die Resultate. In Sri Lanka 
gab es viele Jahre lang schreckli-
che Gewalt zwischen der Tamil 
sprechenden Minderheit und den 
Singhalesen. Die Region hat be-
waffnete Konflikte und Unruhen 
erlebt, die Millionen Menschen 
das Leben gekostet haben, Fami-
lien vertrieben haben, mit Mas-
senvergewaltigungen einhergin-
gen, Lebensgrundlagen zerstört 
haben. 

NETZ: Trotzdem haben die Län-
der Südasiens Kooperationen auf-
gebaut, um die Stabilität in der 
Region zu gewährleisten und 
wirtschaftlich zusammen zu ar-
beiten. Welches sind die wichtigs-
ten Kooperationsbündnisse?

Anam: Auf staatlicher werden 
seit vielen Jahren regionale Bünd-
nisse intensiviert. SAARC ist 
ohne Zweifel das wichtigste. Die 
1985 gegründete formale Koope-
ration der südasiatischen Landes-
regierungen hat ihren Sitz in Ka-
thmandu, Nepal. Durch Dialog 
und Konsens sollen hier alle He-
rausforderungen in der Region 
durch SAARC gelöst werden. Auf 
der Agenda stehen wirtschaftli-
che Kooperationen, Handelsbar-
rieren, Wassernutzung und vieles 
mehr. Visafreiheit innerhalb der 
südasiatischen Staaten war schon 
bei verschiedenen Gipfeln ein 
Thema, scheiterte aber jedes Mal 
in einem frühen Verhandlungs-
stadium. Obwohl man sagen 
muss, dass SAARC bisher kein 
großer Erfolg ist, so kann man 
doch festhalten, dass eine solche 
Einrichtung für eine Region, die 
von Misstrauen, Armut und an-
haltender militärischer Aufrüs-
tung von großer Bedeutung ist.

NETZ: Gibt es über die staatli-
chen Bündnisse hinaus Zusam-
menarbeit?

Shaheen Anam vertritt Bangladesch in dem südasiatischen Men-
schenrechts-Netzwerk South Asians for Human Rights (SAHR). 
Hauptamtlich ist sie Geschäftsführerin der Manusher Jonno Foun-
dation in Bangladesch. Mit NETZ spricht sie darüber, was regiona-
le Kooperationen für die Einhaltung von Menschenrechten in Süd-
asien leisten können.

„Die politischen 
Anstrengungen 

waren bisher nicht 
ausreichend, 

damit die Region 
stärker von 

den regionalen 
Kooperationen 

profitieren 
könnte.“
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Anam: Die Zivilgesellschaft hat 
einige nichtstaatliche regiona-
le Kooperationen ins Leben ge-
rufen, um Dialoge und Diskussi-
onen zu ermöglichen. Sie sollen 
dazu beitragen, dass bei so wich-
tigen Themen wie Wasser- und 
Landkonflikten oder beispiels-
weise Menschenhandel, der in-
nerhalb Südasiens ein großes 
Problem darstellt, Staaten einen 
Konsens erzielen und die Prob-
leme gemeinsam angehen kön-
nen. Besonders für die Einhal-
tung der Menschenrechte wurden 
einige Bündnisse eingerichtet, 
beispielsweise das Südasien Fo-
rum für Menschenrechte oder das 
Netzwerk South Asians for Hu-
man Rights. Daneben gibt es auch 
noch informellere Plattformen, 
wie beispielsweise das Forum 
People‘s SAARC, das Organisa-
tionen der Zivilgesellschaft zu-
sammen bringt, mit dem Ziel ihre 
jeweiligen Regierungen zu beein-
flussen, die Interessen der Bevöl-
kerung zu berücksichtigen. In der 
Regel findet dieses Forum darum 
vor den SAARC-Gipfeln statt.

NETZ: Welche Vorteile bringen 
diese Kooperationen? Wie kann 
speziell Bangladesch davon pro-
fitieren?

Anam: Die Region steht vor so 
vielen Herausforderungen und 
Problemen: Überbevölkerung, 
Armut, Menschenhandel, Ter-
rorismus, Aufrüstung von zwei 
Mächten, die über Nuklearwaf-
fen verfügen, Analphabetismus 
und vieles mehr. Regionale Ko-
operationen sind ein Mechanis-
mus, um diese Herausforderun-
gen gemeinsam anzugehen. Nur 
durch Dialog können diese Prob-
leme gelöst werden. Bangladesch 
hat beispielsweise eine Men-
ge Differenzen mit seinen Nach-
barn, besonders mit Indien. Das 

wichtigste und dringendste ist 
wahrscheinlich die Wassernut-
zung, da in Bangladesch die Le-
bensgrundlage von Millionen 
Menschen davon abhängt. Nicht 
minder bedeutend sind Tötun-
gen, die an den Grenzen passie-
ren und Menschenhandel. Ban-
gladesch könnte enorm davon 
profitieren, wenn durch regiona-
le Kooperation Lösungen gefun-
den werden.

NETZ: Welche Hemmnisse brem-
sen diese regionalen Initiativen 
bisher aus?

Anam: Die politischen Anstren-
gungen waren bisher nicht aus-
reichend, damit die Region 
stärker von den regionalen Ko-
operationen profitieren könnte. 
Nationale Einzelinteressen stehen 
oft in Konflikt zueinander und ha-
ben bis heute verhindert, dass re-
gionale Zusammenarbeit eine 
größere Rolle spielen kann. Der 
Disput zwischen Indien und Paki-
stan wirkt sich dabei negativ auf 
die ganze Region aus. Auch kann 
man feststellen, dass die Haltung 
der größeren Staaten gegenüber 
den kleineren für Spannungen 
und Verstimmung sorgt. Die Inte-
ressen beispielsweise Sri Lankas, 
Nepals oder Afghanistans müs-
sen ernster genommen werden. 
Gegenseitiger Respekt ist unab-
dingbar für eine engere Zusam-
menarbeit. 

NETZ: Viele der Staaten Südasi-
ens hatten in der letzten Deka-
de ein bemerkenswertes Wirt-
schaftswachstum. Wie ist die 
Beziehung zwischen Wirtschafts-
wachstum und Armutsbekämp-
fung sowie Schutz und Förderung 
von Menschenrechten?

Anam: Indien, Sri Lanka und 
Bangladesch hatten zwar hohe 

Wachstumsraten, die Ungleich-
heit von Einkommen und Res-
sourcenverteilung ist für einen 
Großteil der Bevölkerung aber 
weiter gewachsen. Wirtschafts-
wachstum und Reduzierung der 
Armut sind nicht Hand in Hand 
vorangeschritten. Obwohl teil-
weise Erfolge erzielt wurden, leb-
ten laut der Weltbank 2010 knapp 
ein Drittel aller Südasiaten in Ar-
mut. Fundamentale Rechte wer-
den tagtäglich verletzt, besonders 
von denjenigen, die sich nicht zur 
Wehr setzen können, die keine 
Stimme haben. Menschenrechte 
zu respektieren ist eine dringende 
Notwendigkeit für demokratische 
Staaten, die gleiche Chancen für 
alle Bewohner schaffen wollen.

NETZ: SAHR ist ein regiona-
les Netzwerk mit dem Ziel, Men-
schenrechte in Südasien zu 
fördern. Welches sind die drin-
gendsten Menschenrechtsthe-
men in Südasien und wie geht 
SAHR diese an?

Anam: SAHR wurde von einfluss-
reichen Persönlichkeiten Südasi-
ens gegründet. Ihnen war klar, 
dass dringend etwas gegen die in 
der Region vorherrschende Straf-
losigkeit bei Menschenrechtsver-
letzungen getan werden muss. 
Das Ziel war, einen Mechanismus 
einzurichten, mit dem Rechtsver-
letzungen überwacht und Regie-
rungen unter Druck gesetzt wer-
den können.

Außergerichtliche Tötungen, Fol-
ter und Hinrichtung von Häftlin-
gen, Menschenhandel, Diskrimi-
nierung, Gewalt auf Grund von 
Geschlecht, Religion oder Eth-
nie, sind einige der schlimmsten 
Rechtsverletzungen, mit denen 
Menschen in Südasien tagtäglich 
konfrontiert sind. Um gegen die-
se vorzugehen, übernimmt SAHR 
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eine Art Aufpasser-Rolle. Als un-
abhängige regionale Institution 
kann es Druck auf Regierungen 
ausüben, was nationalen Organi-
sationen meistens nicht gelingt.

NETZ: Wie genau macht SAHR 
das?

Anam: SAHR hat sein Sekretariat 
in Colombo, Sri Lanka. Die SAHR-
Mitglieder, gewählte Vertreter aus 
allen südasiatischen Staaten, ha-
ben beispielsweise Erkundungs-
missionen in Länder gemacht, 
in denen Regierungen undemo-
kratisch die Macht übernommen 
haben. Außerdem berichtet das 
Netzwerk über die Situation mar-
ginalisierter Gemeinschaften, wie 
religiöse oder indigene Minder-
heiten oder die Situation von In-
haftierten in Publikationen. 

NETZ: Wie profitieren die Men-
schen in Bangladesch von der Ar-
beit von SAHR?
  
Anam: Menschenrechtsverlet-
zungen, speziell von Gruppen, die 
ausgegrenzt und machtlos sind, 
sind in Bangladesch gang und 
gäbe. Die Arbeit von SAHR sorgt 
dafür, dass die Regierung Bang-
ladeschs mit diesen Rechtsver-
letzungen konfrontiert wird und 
sie so unter Druck gesetzt wird, 
etwas dagegen zu unternehmen. 
Das geschieht zum Beispiel durch 
Pressemitteilungen über Men-
schenrechtsverletzungen. Zudem 
werden die Menschen dadurch 
über Menschenrechte informiert, 
Bewusstsein über Recht und Un-

recht entsteht. Auch die Zivilge-
sellschaft Bangladeschs profitiert 
davon, indem Menschenrechts-
themen mehr in den Fokus ge-
rückt werden und sie proaktiver 
sein können.

NETZ: Welche Rolle spielt die Zi-
vilgesellschaft, wenn es um regi-
onale Kooperation zu Schutz und 
Förderung von Menschenrechten 
in Südasien geht? 

Anam: Zivilgesellschaftliche Or-
ganisationen in der ganzen Regi-
on beschäftigen sich mit Rechts-
themen. Eine besonders effektive 
Zusammenarbeit lässt sich bei 
Menschenhandel in der gesamten 
Region verzeichnen. Menschen 
werden aus Gefängnissen entlas-
sen und wieder mit ihren Fami-
lien zusammengeführt, Frauen 
werden aus Bordellen befreit. Kin-
der, die als Sklaven verkauft wur-
den, bekommen ihre Freiheit zu-
rück. Das alles ist nur durch eine 
enge regionale Zusammenar-
beit möglich. Folter und Hinrich-
tung von Häftlingen wird zwar 
vermehrt angeprangert, aber die 

Erfolge fallen bisher noch sehr 
unbefriedigend aus. Die Regie-
rungen müssen dringend enger 
zusammenarbeiten, um dem Ein-
halt zu gebieten. 

Dabei müssen sich auch die nati-
onalen Organisationen in der Ver-
antwortung fühlen, mehr Druck 
auf die Politik auszuüben. Regie-
rungen müssen verantwortlich 
gemacht werden, sich für die Ein-
haltung universeller Menschen-
rechte einzusetzen. Organisati-
onen können das zum Beispiel 
mit Hilfe der periodisch durch-
geführten Universellen Men-
schenrechtsprüfung des UN-
Menschenrechtsrats machen. Das 
wichtigste ist, dass der Einsatz 
für Menschenrechte, egal welcher 
Schicht, Religion, Ethnie oder 
welchem Geschlecht Menschen 
angehören, in jedem Land glei-
chermaßen vorhanden ist.

NETZ: Shaheen Anam, vielen 
Dank für das Interview.

Das Interview führte Kai Fritze.

Setzt sich für die Einhaltung von 
Menschenrechten in Südasien 
ein: Shaheen Anam.
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Bangladesch teilt eine 271 km 
lange Grenze mit seinem süd-

östlichen Nachbarn Birma. Nach 
jahrzehntelanger internationaler 
Isolation Birmas haben sich die 
Außenbeziehungen Banglade-
schs zum Nachbarland nach des-
sen Öffnung im Jahr 2011 nach 
langem Stillstand intensiviert. 
2011 wurde dort die Militärre-
gierung durch eine formal zivi-
le Regierung abgelöst. Der De-
mokratisierungsprozess Birmas 
und die Außenbeziehungen Ban-
gladeschs zu Birma werden aller-
dings von der Lage der Rohingya 
überschattet.

Fast 35.000 Menschen der musli-
mischen Minderheit der Rohin-
gya haben im Juni 2012 die ge-
fährliche Überfahrt mit Booten 
von Birma nach Bangladesch ge-
wagt. Ein gewaltsamer Konflikt 
im westlichen Bundestaat Rakhi-
ne an der Grenze zu Bangladesch 
zwischen den Rakhine Burme-
sen und den Rohingya hat dazu 
geführt, dass über 140.000 Men-
schen, überwiegend Rohingya, 
obdachlos geworden sind. Vie-
le sind in die umliegenden Regi-
onen und in Flüchtlingscamps 
geflohen. Mindestens 200 Men-
schen kamen bei den Ausschrei-
tungen ums Leben.

Die Rohingya leben bereits seit 
mehreren Jahrhunderten, lan-
ge vor der britischen Kolonisie-
rung, auf dem Gebiet des heuti-

gen Birmas und Bangladeschs. 
Die Regierung Birmas betrach-
tet sie dennoch als illegale Ein-
wanderer aus Bangladesch, die 
während der Kolonisierung im 
19 Jahrhundert nach Birma ge-
kommen seien. Sie bezeichnet 
die Volksgruppe als „Bengalen“, 
wodurch hervorgehoben werden 
soll, dass es sich hierbei nicht 
um burmesische Staatsbürger, 
sondern Einwohner aus Bangla-
desch handelt. Schätzungswei-
se eine Million Rohingya leben 
im Rakhine Staat in Birma an der 
Grenze zu Bangladesch. Da sie 
nicht als Staatsbürger, sondern 
als illegale Einwanderer betrach-
tet werden, genießen sie nur we-
nige Rechte und sind in ihrer Be-
wegungsfreiheit eingeschränkt. 
Während des landesweiten Zen-
sus in Birma im Frühjahr 2014 
wurden die Rohingya von der 
Volkszählung ausgenommen.

Lage der Rohingya             
in Bangladesch

In Bangladesch leben derzeit 
rund 31.000 Rohingya in Flücht-
lingscamps. Schätzungswei-
se weitere 200.000 bis 400.000 
Menschen leben außerhalb der 
Camps in behelfsmäßigen Un-
terkünften ohne Zugang zu me-
dizinischer Versorgung, Nah-
rungsmittelhilfe oder Bildung. 
Aufgrund knapper Ressourcen 
wie Land, Wasser und Nahrung 

kommt es hier immer wieder 
zu Spannungen. Rohingya wer-
den immer wieder beschuldigt, 
in Drogenhandel und Waffen-
schmuggel an der Grenze verwi-
ckelt zu sein. 

Bangladesch ist, wie Birma, kein 
Vertragsstaat der Genfer Flücht-
lingskonvention und hat kein Ge-
setz, das Flüchtlinge und Asylsu-
chende schützt. Nach Meinung 
der aktuellen Regierung Bang-
ladeschs sind die Rohingya „il-
legale burmesische Staatsbür-
ger“ und sieht sich nicht in der 
Pflicht, den Rohingya humani-
täre Hilfe zukommen zu lassen 
und sie als Flüchtlinge anzuer-
kennen. Internationale Bestür-
zung haben Meldungen hervor-
gerufen, dass Bangladesch bis zu 
1.300 Bootsflüchtlinge aus Birma 
wieder auf die offene See zurück-
gestoßen habe, die nach den Un-
ruhen in Birma im Juni 2012 ver-
suchten, dorthin zu fliehen.

Die Frage bleibt also weiterhin 
ungelöst, wie die Lage der Rohin-
gya verbessert werden kann. Sie 
belastet die Außenbeziehungen 
zwischen beiden Ländern. Auch 
internationaler Druck blieb bis-
her erfolglos. Selbst Friedensno-
belpreisträgerin Aung San Suu 
Kyi, die sich während der Füh-
rung der Militärregierung für 
die Demokratisierung des Lan-
des stark gemacht hat, schweigt 
zu der Frage.

Die Lage der Rohingya
Ein Schatten auf den 
Außenbeziehungen zu Birma
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Der Autor arbeitet in Birma für eine 
Hilfsorganisation, die Unterstützung für 
Rohingya leistet. Er möchte namentlich 
nicht genannt werden.

Verlauf der Seegrenze

Die Rohingya-Problematik ist al-
lerdings nicht die einzige Fra-
ge, die die Beziehungen zu Birma 
prägen. In einem lang andauern-
den Streit über den Verlauf der 
Seegrenze hat der Internationa-
le Seegerichtshof im März 2012 
eine für Bangladesch vorteil-
hafte Entscheidung getroffen. 
In dem Urteil wird Bangladesch 
eine 111.000 km2 große, exklusi-
ve Wirtschaftszone im Golf von 
Bengalen zugestanden, in der be-
trächtliche Öl- und Gasvorkom-
men vermutet werden. Birma hat 
das Urteil ohne Beanstandung 
respektiert.

Neben der Seegrenze ist auch 
die Landgrenze eine Herausfor-
derung für die Zusammenarbeit 
beider Länder. Birma begann 
2009 einen 64 km langen Ab-
schnitt der Grenze mit Stachel-
draht zu befestigen, vermeintlich 
um terroristische Aktivitäten so-
wie den Menschenhandel und 
Drogenschmuggel zu bekämp-
fen. Im Juni 2014 kam es zu einer 
Schießerei zwischen Grenzsol-
daten beider Länder. Dabei wur-
de ein bangladeschischer Soldat 
getötet.

Chancen der                 
Zusammenarbeit

Beide Länder haben Großprojek-
te anvisiert, um ihre wirtschaft-
liche und regionale Kooperati-
on zu intensivieren. Nach dem 
Besuch von Premierministerin 
Sheikh Hasina in Birma Ende 
2011, wurde die Einrichtung ei-
ner gemeinsamen Kommission 
zur bilateralen Zusammenarbeit 
beschlossen. Die wirtschaftli-
che Zusammenarbeit zwischen 

Birma und Bangladesch ist al-
lerdings noch sehr gering, was 
unter anderem an der für den 
Güterverkehr kaum nutzbaren 
Landverbindung liegt.

Bereits im Juni 2007 unterzeich-
neten beide Länder ein Abkom-
men über die Errichtung einer 25 
km langen Fernstraße zwischen 
beiden Ländern. Bangladesch 
strebt zudem den Bau eines gro-
ßen, transnationalen Eisenbahn-
netzes an. Die chinesische Pro-
vinz Yunnan, die im Südwesten 
Chinas an Birma angrenzt, soll 
mit einer Bahnverbindung durch 
Birma an Chittagong in Bangla-
desch angebunden werden. Ban-
gladesch erhofft sich dadurch 
einen intensivierten Handel zwi-
schen den drei Ländern. Über-
dies findet die Regierung Ban-
gladeschs gefallen an dem von 
den Vereinten Nationen vorge-
schlagenen transasiatischen Gü-
tereisenbahnnetz, das durch die 
Türkei, Bangladesch und Birma 
führen soll.

Ausblick

Die Außenbeziehungen zwi-
schen Bangladesch und Birma 
waren lange Zeit wenig aktiv und 
wurden erst seit der Öffnung Bir-
mas wiederbelebt. Die Beziehun-
gen beider Länder sind weiterhin 
durch die Lage der Rohingya be-
lastet. Die gemeinsam anvisier-
ten Projekte, wie der Ausbau der 
Landverbindung und der weitere 

Ausbau der wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit, könnten aller-
dings eine Chance eröffnen, sich 
auch unbequemen Themen zu 
widmen und gemeinsam Lösun-
gen zu erarbeiten.

1989 wurde Birma von dem damals herr-
schenden Militärregime in Myanmar um-
benannt. NETZ verwendet weiterhin den 
Landesnamen Birma.

„Da die Rohingya weder die 
bangladeschische noch burmesische 

Staatsbürgerschaft besitzen, sind sie 
Staatenlose und weder in Bangla-

desch noch Birma willkommen.“
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Grenzen, Wasser, Migration
Die Beziehung zwischen 
Bangladesch und Indien

Die Beziehung zwischen Ban-
gladesch und Indien kann 

als kompliziert bezeichnet wer-
den. Historisch sind beide Län-
der eng verwoben. Nach dem 
Ende der britischen Kolonial-
herrschaft 1947 wurde die Pro-
vinz Bengalen zweigeteilt: West-
bengalen, mehrheitlich von 
Hindus bewohnt, wurde ein Bun-
desstaat der Indischen Union; 
Ostbengalen, mit seiner musli-
mischen Mehrheit, eine Provinz 
Pakistans. Im zweigeteilten da-
maligen Pakistan entwickelte 
sich seit März 1971 ein bewaffne-
ter Konflikt, in den Indien im De-
zember desselben Jahres auf der 
Seite der ostpakistanischen Un-
abhängigkeitsbewegung militä-
risch eingriff. Die militärische 
Unterstützung Indiens führ-
te letztlich zum Sieg Ostpakis-
tans und damit zum unabhän-
gigen Staat Bangladesch. Trotz 
dieser gemeinsamen Geschich-
te und der nach wie vor beste-
henden engen sprachlichen, kul-
turellen und familiären Bande 
zwischen Bangladesch und ins-
besondere dem indischen Bun-
desstaat Westbengalen haben 
sich in der Folgezeit keine wirk-
lich engen und guten Beziehun-
gen zwischen beiden Ländern 
herausgebildet. Dies hat – so der 
Politikwissenschaftler Thorsten 
Wojczewski von der Universität 
Kiel – vor allem wirtschaftliche 
und politische Gründe, wie bei-
spielsweise die Sorge auf Seiten 

Bangladeschs, um eine indische 
Vormachtstellung in der Region.

Wasser und Grenzüber-
schreitungen

Insbesondere die Nutzung natür-
licher Ressourcen ist immer wie-
der Streitpunkt zwischen Bang-
ladesch und Indien. Die beiden 
Länder teilen auf circa 4.000 Ki-
lometer eine gemeinsame Gren-
ze und 54 grenzüberschreiten-
de Flüsse. Dabei ist Bangladesch 
in Bezug auf die Landesgrenze 
von Indien fast vollständig um-
schlossen. So ist die Wasserver-
sorgung Bangladeschs abhän-
gig von Indien, das die Oberläufe 
aller wichtigen Flüsse kontrol-
liert, die Bangladesch durchque-
ren, und somit durch Dämme 
die Wasserzufuhr ins Nachbar-
land beeinflussen kann. Momen-
tan ist besonders der geplante 
Bau des Tipaimukh-Wasserkraft-
werks im indischen Bundesstaat 
Manipur, durch den die Wasser-
menge im Fluss Barak, und da-
mit auch des Meghnas, gedros-
selt werden könnte, potentiell 
eine große Bedrohung für die 
Agrar- und Forstwirtschaft im 
Nordosten Bangladeschs. Denn 
dort sind die Menschen für 
Landwirtschaft besonders auf 
Flusswasser zum Beispiel aus ge-
meinsamen Flüssen angewiesen. 
Vor diesem Hintergrund grün-
deten beide Länder bereits 1972 

Text: Linda Wallbott

• Human Rights Watch:                 
www.hrw.org

• Pattanaik, Smruti S (2014) Put-
ting India Bangladesh rela-
tions in fast track, in The Daily 
Star June 25, 2014

• Thakar, Milind (2010) Indo-
Bangladesh Relations. The 
Puzzle of Weak Ties, in Gan-
guly, Sumit (Hrsg) India‘s For-
eign Policy. Retrospect and 
Prospect. Oxford: Oxford Uni-
versity Press, 62-82.

• Waligora, Melitta (2012) Die 
Grenze zwischen Indien und 
Bangladesh als Konfliktzone, 
in Südasien-Chronik 2/2012, 
235-270.
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Die Bangladesch-Zeitschrift NETZ 
ist seit 35 Jahren eine wichtige In-
formationsquelle zu Bangladesch 
in deutscher Sprache. 

Jede Ausgabe widmet sich einem 
Schwerpunktthema. Fundiert und 
engagiert kommen Expertinnen, 
Experten und Betroffene zu Wort: 
zu Themen der Entwicklungsar-
beit, der Menschenrechte und der 
Gesellschaft. Zudem berichtet die 
Zeitschrift über aktuelle politische 
Ereignisse in Bangladesch und in-
formiert über die Kunst des südasi-
atischen Landes.

Die Bangladesch-Zeitschrift NETZ 
erscheint vierteljährlich und kostet 
20 € im Jahr. Für mehr Informatio-
nen oder zum Abonnieren der Zeit-
schrift kontaktieren Sie bitte:

NETZ Bangladesch-Zeitschrift
Moritz-Hensoldt-Str. 20

35576 Wetzlar
Tel.: 06441 - 97 463 0 

Fax: 06441 - 97 463 29
E-Mail: zeitschrift@bangladesch.org

Sie können die Zeitschrift auch un-
ter www.bangladesch.org abonnie-
ren, einzelne Ausgaben bestellen 
und Artikel zu Schwerpunktthemen 
herunterladen.

eine gemeinsame Fluss-Kom-
mission und schlossen im Jahr 
1996 ein Abkommen, das für die 
nächsten 30 Jahre die Aufteilung 
des Gangeswassers regeln sollte, 
aber aus Sicht Bangladeschs kei-
ne gerechte Verteilung sicher-
stellt.

Ein weiterer, seit mehr als drei 
Jahrzehnten währender Was-
ser-bezogener Konflikt zwischen 
Indien und Bangladesch wur-
de Anfang Juli 2014 vom Inter-
nationalen Seegerichtshof ent-
schieden: die Demarkierung der 
Seegrenze zwischen beiden Län-
dern war lange Zeit immer wie-
derkehrendes Konfliktthema, da 
beide Länder Interesse an der 
möglichen Ausbeutung von Gas- 
und Ölvorkommen im Golf von 
Bengalen haben. Zum vormals 
ebenfalls strittigen Verlauf der 
Seegrenze zwischen Birma und 
Bangladesch hat er das bereits 
2012 getan. Die Urteile wurden 
von Bangladeschs Regierung po-
sitiv aufgenommen.

Gegenwärtig sorgen vor allem 
die Themen Schmuggel und il-
legale Immigration zwischen 
Bangladesch und Indien immer 
wieder für Spannungen zwi-
schen beiden Ländern. Schät-
zungen zufolge – offizielle Sta-
tistiken sind nicht verfügbar 
– halten sich zwischen 3 und 20 
Millionen Bangladeschis illegal 
im Nachbarland auf, ein knap-
pes Zehntel davon in Westben-
galen. Darüber hinaus hat die in-
dische Regierung Bangladesch 
immer wieder vorgeworfen, mi-
litante separatistische Gruppen 
im Grenzgebiet zu unterstüt-
zen, sie mit Waffen und finan-
ziellen Ressourcen zu versorgen 
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Jugendliche spielen im bangla-
deschischen Durgapur an der 

Grenze zu Indien Fußball. Im 
Jahr 2013 wurden der Men-

schenrechtsorganisation Ain 
o Shalish Kendra zufolge 26 

Menschen an der Grenze vom 
indischen Grenzschutz getötet. 
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und nicht entschieden gegen die 
Ausbildung der Separatisten auf 
bangladeschischem Gebiet vor-
zugehen. So werden beispiels-
weise die Naxaliten, kommunis-
tisch-maoistische Rebellen, die 
einen sogenannten Volksbefrei-
ungskrieg gegen den indischen 
Staat führen, als größte inter-
ne Bedrohung für die nationa-
le Sicherheit dargestellt. Auch 
hat der neue Innenminister In-
diens, Vorsitzender der kürzlich 
erfolgreich aus den nationalen 
indischen Wahlen hervorgegan-
genen hindu-nationalistischen 
Bharatiya Janata Party (BJP), 
Rajnath Singh, noch vor eini-
gen Jahren vor grenzüberschrei-
tendem Terrorismus aus Gebie-
ten östlich von Indien gewarnt. 
Auch drohende „Überfrem-
dung“ und Verlust von Arbeits-
plätzen für indische Arbeitneh-
mer werden immer wieder als 
negative Folgen illegaler Mig-
ration genannt. Die beiden in-
dischen Vorgängerregierungen 
hatten hierfür eine scheinbar 
einfache Lösung: zunehmende 
Militarisierung, Bau eines 4 Me-
ter hohen, teilweise unter Strom 
gesetzten Stacheldrahtzauns 
entlang der Grenze zwischen In-
dien und Bangladesch und sehr 
offensive „Verteidigungsstrate-
gien“ der indischen Sicherheits-
kräfte. So sind nach Medienan-
gaben zwischen 2000 und 2011 
circa 1.000 Bangladeschis von 
indischen Soldaten an der Gren-
ze getötet und ebenso viele ver-
wundet worden. Der Menschen-
rechtsorganisation Human 
Rights Watch zufolge sind dabei 
allerdings vor allem Bauern und 
Arbeiter, die sich jenseits der 
Grenze ihren Lebensunterhalt 
finanzieren oder aus familiären 
Gründen immer wieder die Gren-
ze passieren, sowie die Bewoh-
ner bangladeschischer Enklaven 

auf indischem Gebiet gefährdet, 
am Grenzzaun erschossen oder 
verletzt zu werden.

Die jüngere Geschichte

Generell waren die vergangenen 
Jahre dennoch eher von beidseiti-
gem Bemühen um Entspannung 
der konfliktträchtigen Beziehun-
gen geprägt. Sowohl die indi-
sche Regierung unter Führung 
der Kongresspartei von 2004 bis 
2014 wie auch die bangladeschi-
sche Regierung von Sheikh Hasi-
na, seit 2008 Premierministerin, 
engagierten sich dafür in regel-
mäßigen Regierungskonsultatio-
nen. Insbesondere Bangladeschs 
Premierministerin hat – nicht zu-
letzt angesichts der hohen wirt-
schaftlichen Wachstumsraten 
des Nachbarlandes – großes Inte-
resse an einem weiteren Ausbau 
der bilateralen Wirtschaftsbe-
ziehungen. Für Indien hingegen 
sind stabile Beziehungen zu Ban-
gladesch unter anderem deshalb 
wichtig, um durch Transit und 
die Nutzung der Häfen von Chit-
tagong und Mongla seine eige-
nen nordöstlichen Regionen öko-
nomisch weiterzuentwickeln. So 
wurde die Senkung indischer Im-
portzölle beschlossen – heute ist 
Indien der größte bilaterale Han-
delspartner Bangladeschs – und 
2011 beim Besuch des damaligen 
indischen Premierministers Man-
mohan Singh auch eine Vereinba-
rung zur Neuziehung von Gren-
zen und zum Austausch von 162 
Enklaven verabschiedet. Schwie-
rigkeiten gibt es allerdings nach 
wie vor: Die Umsetzung des Ab-
kommens wurde zuletzt im Früh-
jahr 2014 von indischen Regional-
politikern blockiert. Auch eine 
weitere Regelung zum geplanten 
indischen Wasserkraftwerk am 
Oberlauf des Tista-Flusses schei-

terte bereits 2011 ebenso wie die 
Verabschiedung eines Transitab-
kommens, durch das Indien Zu-
gang zu seinen nordöstlichen Ge-
bieten erleichtert werden sollte. 

Aktuell ist auch die Frage, ob der 
Annäherungskurs nach den Par-
lamentswahlen im Jahr 2014 in 
beiden Ländern fortgesetzt wer-
den wird, noch nicht abschlie-
ßend zu beantworten. So ging ei-
nerseits erneut die Awami League 
von Sheikh Hasina als stärkste 
Kraft aus den von der Opposition 
boykottierten Parlamentswahlen 
in Bangladesch hervor. Anderer-
seits setzte sich in Indien die hin-
du-nationalistische BJP durch, 
wobei nach Einschätzung von Be-
obachtern die Außenpolitik bei 
Wahlen traditionell eine unterge-
ordnete Rolle spielt. Erste Schrit-
te der neuen Regierung weisen 
nun entgegen einigen pessimis-
tischen Stimmen aber durchaus 
darauf hin, dass sich die regiona-
le Kooperation, beispielsweise im 
Energiebereich, weiter vertiefen 
wird.

Linda Wallbott ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Arbeitsbereich für 
Internationale Politik an der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster 
und promoviert an der Goethe-Uni-
versität Frank-
furt/Main zum 
Thema ‚Gerech-
tigkeit in der 
internationalen 
Umweltpolitik‘.
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Rana-Plaza 

Am 24. April 2014 jährte sich 
der tragische Einsturz des Ra-
na-Plaza-Gebäudes in Savar, 
der 1.131 Menschen das Le-
ben kostete und bei dem über 
2.400 Personen schwer ver-
letzt wurden. In dem Gebäude 
befanden sich unter anderem 
fünf Textilfabriken, ein Groß-
teil der Opfer des Unglücks 
waren junge Näherinnen. Be-
gleitet wurde der Jahrestag 
von Demonstrationen in Ban-
gladesch und in vielen ande-
ren Ländern gegen schlech-
te Arbeitsbedingungen und 
mangelnde Sicherheitsstan-
dards in der Textilindustrie.

Die Familien der Todesop-
fer und die Verletzten muss-
ten ein Jahr warten, bis ers-
te Entschädigungszahlungen 
aus einem Fonds gezahlt wur-
den, der von der Internati-
onalen Arbeitsorganisation 
ILO verwaltet wird. Die Un-
ternehmen mit Produktions-
beziehungen zu den Fabri-
ken im Rana-Plaza-Gebäude 
sind aufgefordert, Entschä-
digungszahlungen in diesen 
Fonds einzuzahlen. Derzeit 
fehlen jedoch noch knapp 18 
Millionen Euro. Unter den 
Firmen sind unter anderem 
auch KiK, Adler Modemärk-
te, NKD, KANZ/Kids Fashion 
Group, Güldenpfennig, Man-
go, Benetton und C&A. Ein 
Großteil von ihnen hat entwe-
der noch gar nicht oder nicht 
ausreichend in den Fonds ein-

gezahlt. Laut der Kampag-
ne für Saubere Kleidung habe 
von den deutschen Firmen 
bisher allein die Firma Gül-
denpfennig einen, gemessen 
an der Größe des Unterneh-
mens, akzeptablen Betrag an 
den Fonds überwiesen.

In Folge der Tragödie von Sa-
var wurden laut des bangla-
deschischen Textilverban-
des BGMEA landesweit 176 
Fabriken geschlossen. Grün-
de dafür seien, dass Produ-
zenten weniger Aufträge in 
Bangladesch platziert hät-
ten und zudem höhere Löh-
ne und Gebäudesicherheit ge-
fordert würden. Zudem seien 
unabhängige Experten beauf-
tragt worden, die Fabriken 
des Landes bezüglich der Ge-
bäudesicherheit zu prüfen, 
was weitere Schließungen zur 
Folge haben könne. Die ers-
ten sechs Fabrikschließungen 
allerdings, die die Kontrolleu-
re forderten, wurden von den 
zuständigen Behörden ver-
hindert. Streitpunkt ist die 
Qualität des Betons, der in 
den Fabriken verbaut wurde.
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Meldungen aus 
Bangladesch

Fährunglück

Bei einem Fährunglück auf 
dem Fluss Meghna kamen am 
15. Mai 2014 mindestens 54 
Menschen ums Leben. Etwa 
100 Passagieren war es gelun-
gen, sich ans Ufer zu retten. 
Das Schiff MV Miraz kenter-
te etwa 40 Kilometer südlich 
der Hauptstadt Dhaka, wo 
es in ein Gewitter geraten 
war. Starke Strömungen er-
schwerten die Rettungs- und 
Bergungsarbeiten. An Bord 
des Schiffes waren zum Zeit-
punkt des Unglücks mehr als 
200 Menschen, obwohl die 
Fähre auf maximal 122 Passa-
giere ausgelegt war. Die Re-
gierung Bangladeschs ver-
sprach den Familien der 
Opfer Entschädigungen in 
Höhe von jeweils etwa um-
gerechnet 740 Euro. Immer 
wieder kam es in der Vergan-
genheit in Bangladesch zu 
Schiffsunglücken: 2010 ka-
men mehr als 160 Menschen 
bei drei Schiffsunglücken in-
nerhalb von nur einem Monat 
ums Leben.
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bung drohe die Handlungs-
spielräume zivilgesellschaftli-
cher Akteure einzuschränken, 
konnten aber bis zuletzt nicht 
ausgeräumt werden. Die No-
velle soll in Kürze dem Par-
lament zur Lesung vorgelegt 
werden.

Meldungen zusammengestellt von: 
Dirk Saam und Kai Fritze

Außergerichtliche 
Gewalt

Anfang Mai 2014 wurden Me-
dienberichten zufolge sieben 
Menschen im Narayanganj-
Distrikt östlich von Dhaka von 
Mitgliedern der paramilitä-
rischen Spezialeinheit Rapid 
Action Battalion (RAB) ent-
führt und ermordet. Die ge-
nauen Hintergründe sind bis-
her nicht bekannt. Verhaftet 
wurden bisher drei Angehö-
rige der Spezialeinheit. Unter 
den Opfern befindet sich auch 
ein gewähltes Mitglied des 
Stadtrates. Dessen Schwieger-
vater beschuldigt RAB-Mit-
glieder die Morde begangen 
und dafür etwa eine halbe Mil-
lion Euro erhalten zu haben. 

Der siebenfache Mord in Nara-
yanganj hat die Debatte um die 
Auflösung des RAB neu ent-
facht. Die Spezialeinheit war 
2004 von der Regierung unter 
Ministerpräsidentin Khaleda 
Zia ins Leben gerufen worden. 
Die Spezialeinheit steht aber 
seit ihrer Gründung in der Kri-
tik, auf der Jagd nach Verbre-
chern Verdächtigte gezielt zu 
töten und in Verhören zu fol-
tern. Auch haben Menschen-
rechtsverteidiger immer wie-
der darauf hingewiesen, dass 
unter dem Deckmantel der 
Terrorismusbekämpfung kri-
tische Stimmen aus der Zivil-

gesellschaft unter Repressali-
en zu leiden haben. In einem 
Bericht von Amnesty Interna-
tional aus dem Jahr 2011 heißt 
es, RAB habe seit der Grün-
dung 2004 mindestens 700 
Menschen getötet. Meldungen 
bangladeschischer Menschen-
rechtsorganisationen zufol-
ge wurden im Zeitraum Janu-
ar bis März 2014 58 Menschen 
durch Angehörige staatlicher 
Sicherheitskräfte, darunter 
RAB, Polizei und Armee, ge-
tötet.

Unklar ist, welche Rolle staatli-
che Sicherheitskräfte im Rah-
men der jüngsten Attacken 
gegen führende Menschen-
rechtsverteidiger spielen. So 
konnte sich Nur Khan, der Di-
rektor der Menschenrechtsor-
ganisation Ain o Shalish Ken-
dra, am 15. Mai 2014 nur knapp 
einem Entführungsversuch 
widersetzen. Der Menschen-
rechtsverteidiger hatte sich in 
der Vergangenheit mehrfach 
kritisch über außergerichtli-
che Gewalt geäußert. 

Solarbranche

Bangladeschs Solarbranche 
schafft neue Arbeitsplätze, 
das zeigt eine aktuelle Stu-
die der Internationalen Agen-
tur für Erneuerbare Energi-
en IRENA. Demzufolge seien 
114.000 neue Beschäftigungs-
verhältnisse in den vergange-
nen zehn Jahren entstanden. 
Allein zwischen 2011 und 2013 
habe sich die Zahl der An-
gestellten in diesem Sektor 
verdoppelt. Bemerkenswert 
sei zudem, dass der Arbeits-
markt Bangladeschs von der 
Textilindustrie und niedri-
gen Lohnstrukturen geprägt 
sei, die Arbeitsplätze in der 
Solarbranche aber eine höhe-
re Qualifikation erfordern. In 
Bangladesch werden jährlich 
bis zu 80.000 Photovoltaikan-
lagen installiert.

NGO-Gesetzgebung

Das Kabinett Bangladeschs hat 
am 2. Juni 2014 ein neue NGO-
Gesetzgebung verabschiedet. 
Das bangladeschische Büro 
für NGO-Angelegenheiten 
hatte im Oktober 2011 damit 
begonnen, eine neue NGO-Ge-
setzgebung zu erarbeiten. Die 
Behörde ist direkt der Premier-
ministerin unterstellt und ist 
dazu befugt, die Aktivitäten 
von NGOs, die mit ausländi-
schen Geldern arbeiten, zu ko-
ordinieren und zu regulieren. 
Laut Regierung soll die Geset-
zesnovelle die Rechenschafts-
pflicht der NGOs verbessern. 
NGOs wurden zwar teilweise 
zu Konsultationen hinzuge-
zogen, Bedenken von Seiten 
der NGOs, die neue Gesetzge-
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Sie redet nicht viel. Warum 
auch? Majeda Begum hat 

schon so oft von dem Tag erzählt, 
der ihr Leben so dramatisch ver-
ändert hat. Sie war damals 20, 
und seit etwa vier Jahren verhei-
ratet. Sie hatte Streit mit ihrem 
Mann. Er forderte wieder einmal 
Geld. Sie solle es von ihren Eltern 
besorgen.

Majeda weigerte sich. Sie hat-
te schon öfter ihre Eltern ange-
pumpt. Wofür? Sie wusste es 
nicht. Das letzte Mal, als sie ihm 
Geld gegeben hatte, war er an-
schließend mehrere Tage lang 
verschwunden. Für Alkohol? 
Drogen? Glücksspiel? Andere 
Frauen? Sie wusste es nicht. Sie 
wusste nur, dass ihre Eltern al-
les, was sie der Tochter geben, 
hart ersparen müssen. Daher sag-
te sie dieses Mal nein. Doch er 
schrie. Schließlich schlug er sie. 

Als sie immer noch nicht nach-
gab, lief er weg. Kurze Zeit spä-
ter kam er um die Ecke, in seiner 
Hand eine Flasche. Majeda duck-
te sich. Doch da hatte die Säure 
schon Arme und Beine getroffen. 
Es brannte wie Feuer. Ein Nach-
bar brachte sie ins Krankenhaus. 
Von da ging es direkt weiter in 
die nächste und übernächste Kli-
nik. Erst hier, in der Station für 
Verbrennungskranke in der Me-
dizinischen Hochschule Dhaka, 
konnte ihr geholfen werden.

Später wurde Majeda Begum bei 
der Acid Survivors Foundation 
(ASF) im Stadtteil Banani auf-
genommen. Ihre Wunden sind 
vernarbt. Die Schmerzen blie-
ben. Die körperlichen, vor al-
lem, wenn es so heiß ist wie jetzt 
im Mai. Und die seelischen. Ma-
jeda ist heute 32 Jahre alt, lebt, 
wenn sie nicht zur Nachbehand-

lung in Dhaka ist, bei den Eltern. 
Ihren Mann hat sie angezeigt. Er 
wurde sogar verurteilt. Doch so-
lange das Gericht nicht über die 
Berufung entschieden hat, ist er 
– auch zwölf Jahre nach der Tat – 
weiter auf freiem Fuß.

„Wir werden sie juristisch beglei-
ten, bis ihr Mann bestraft worden 
ist“, sagt Shelina Ahmed. Sie hat 
vor gut einem Jahr, Anfang Juli 
2013, die Geschäftsführung von 
ASF übernommen. Davor hat-
te sie für die internationale Ar-
beitsorganisation ILO und für 
Save the Children gearbeitet. She-
lina Ahemd ist Nachfolgerin von 
Monira Rahman, die die Organi-
sation gegründet und aufgebaut 
hat. Sie steht ihr noch als Berate-
rin zur Verfügung, will sich aber 
ansonsten neuen Aufgaben wid-
men. Monira Rahman will nun 
dazu beitragen, dass psychisch 

„Das sind doch nur Einzelfälle“
Die Acid Survivors Foundation unterstützt 
die Opfer von Säureattentaten 
Text: Bernhard Hertlein

Laut Amnesty International ist 
die Zahl von Säureattentaten 
nirgendwo so hoch wie in Ban-
gladesch. 73 Prozent der Opfer 
sind Frauen. 

Fo
to

: B
er

nh
ar

d 
H

er
tle

in

17



Bernhard Hertlein ist Sprecher der Ban-
gladesch-Län-
dergruppe von 
Amnesty Inter-
national und 
Mitglied des 
Bangladesch-
Forums.

Kranke in Bangladesch eine Chan-
ce auf medizinische Behandlung 
erhalten. Im Augenblick sind sie, 
von Ausnahmen abgesehen, sich 
selbst überlassen. Viele sterben 
früh auf der Straße.

Zur Arbeit für die Überlebenden 
von Säureattentaten ist Moni-
ra Rahman Ende der 1990er Jah-
re gekommen. In der Medizini-
schen Hochschule Dhaka war sie 
bei einer Patientinnen-Befragung 
auf eine Frau gestoßen, die von ei-
nem Mann mit Säure überschüt-
tet worden war. Sie hatte sich ge-
weigert, mit ihm eine Beziehung 
einzugehen. Nun lag sie im Kran-
kenhaus, von allen separiert, 
wimmernd in einer Ecke. Die 
Wunden kaum versorgt, von un-
vorstellbaren Schmerzen gepei-
nigt, auf nichts als den Tod war-
tend.

Monira Rahman fand schnell her-
aus, dass das Schicksal der Frau in 
Bangladesch kein Einzelfall war. 
Unterstützt von UNICEF und dem 
britischen Arzt Dr. John Morrison 
gründete sie ASF. Eine ihrer ers-
ten Aufgaben sah sie darin, her-
auszufinden, wie oft Frauen Opfer 
von Säureattentaten wurden. Da-
mit stieß sie bei der Mehrheit zu-
nächst auf tiefe Ablehnung. „Du 
ziehst unser Land in den Dreck“, 
wurde ihr vorgehalten. „Du ge-
fährdest die ausländische Hilfe, 
von der wir abhängig sind.“ „Das 
sind doch nur Einzelfälle.“

Monira Rahman bewies das Ge-
genteil. Von Mai bis Dezember 
1999 zählte sie 138 Opfer und 234 
im darauffolgenden Jahr. 2002 
war der Höhepunkt mit 490 er-
reicht. Seitdem trägt die Arbeit 
von ASF Früchte und die Zahl 
sinkt „Allerdings sind es noch 
immer zu viele“, sagt Monira – 
auch noch 2013. Da waren es im 

gesamten Jahr erst zum zweiten 
Mal seit der ASF-Gründung weni-
ger als 100. In diesem Jahr scheint 
die Zahl noch einmal zurückzu-
gehen. Bis Ende Mai 2014 waren es 
23. In anderen Ländern – Indien, 
Pakistan, Kambodscha, Malay-
sia, Uganda – steigt die Zahl der 
Säureattentate dagegen. In Indien 
werden sie nach wie vor nicht er-
fasst. Die Acid Survivors Founda-
tion India schätzt sie auf jährlich 
100 bis 500.

Ziel der ersten Maßnahmen nach 
der Gründung von ASF war eine 
weitaus verbesserte medizini-
sche, soziale und psychothera-
peutische Unterstützung für die 
Überlebenden der Säureanschlä-
ge. Monira Rahman holte sie aus 
der Isolation und Opferrolle her-
aus. Als Menschenrechtsverteidi-
gerinnen treten viele jetzt selbst 
in der Öffentlichkeit auf, fordern 
Solidarität und Gerechtigkeit. 
Dafür erhielt sie 2006 den Men-
schenrechtspreis der deutschen 
Sektion von Amnesty Internati-
onal. Obwohl der Besitz von Säu-
re gesetzlich limitiert ist und 
obwohl Säureattentätern harte 
Strafen drohen, bleiben 88% der 
Anschläge ungesühnt. Shelina 
Ahmed, will die verbesserte ju-
ristische Aufarbeitung zu einem 
Schwerpunkt ihrer Arbeit ma-
chen.

Im gleichen Zimmer wie Maje-
da Begum liegt die erst 16-jährige 
Masuda Akhter Moni. Ihre Mutter 
Shulika Parvin hat sie von Rang-
pur begleitet. Ihr Fall steht für 
viele. Ein zehn Jahre älterer Nach-
bar wollte sie heiraten. Sie lehnte 
ab und sagte, sie müsse erst ihre 
Ausbildung beenden. Er wartete 
mit der Säure vor der Toilette au-
ßerhalb des Hauses. Zum Glück 
setzte die medizinische Behand-
lung relativ schnell ein – auch ein 

Erfolg von ASF, die landesweit auf 
Erst-Hilfe-Einrichtungen dringt. 
Ihr Auge konnte allerdings nicht 
gerettet werden.

Die 38-jährige Rowshan Ara, un-
tergebracht im gleichen Zim-
mer, wurde Opfer eines Säurean-
schlags, weil die Familie ihr Land 
nicht hergeben wollte. Der Tä-
ter überfiel sie, als sie gerade die 
Reste vom Essen wegräumte. Ihr 
Mann konnte sie nicht beschüt-
zen; er sorgt in Malaysia als Gast-
arbeiter für den Familienunter-
halt. Doch die Schwiegermutter, 
die im gleichen Haus lebt, sah 
den Verbrecher. Trotzdem wur-
de er nicht verhaftet, tauchte 
schließlich unter. „Die Polizei hat 
doch kein Interesse an meinem 
Fall“, klagt Rowshan Ara. Der Tä-
ter zählt im Dorf zu den Reiche-
ren. Vielleicht hat er die Polizis-
ten bestochen. Beweisen kann 
man es nicht.

Landkonflikte sind – nach ver-
schmähten „Lieben“ und Mit-
gift-Streitfällen – dritthäufigs-
te Ursache von Säureanschlägen 
in Bangladesch. Da zählen auch 
Männer zu den Opfern. Genauso 
oft allerdings werfen die Täter die 
Säure auf die Frau: „Verweigerst 
du mir mein Eigentum, zerstöre 
ich deinen wertvollsten Besitz.“ 
55 der 85 Säureopfer waren auch 
2013 weiblich.

18

NETZ 2/2014 POLITIK & GESELLSCHAFT



Die Fußball-Weltmeisterschaft 
in Brasilien ist zu Ende und 

viele Menschen in Bangladesch 
haben das Spektakel beobach-
tet. Obgleich die eigene National-
mannschaft gegenwärtig auf dem 
FIFA-Weltranglistenplatz 163 von 
207 geführten Ländern rangiert 
– Fußball ist in Bangladesch und 
in ganz Südasien beliebt und ver-
bindet die Länder des Subkonti-
nents auf unterschiedliche Wei-
se. In Pakistan wird der Großteil 
der offiziellen FIFA-Fußbälle pro-
duziert. Indiens sportbegeister-
ter Osten hat ein großes Faible für 
den ehemaligen deutschen Nati-
onaltorhüter Oliver Kahn, wes-
wegen er sein Abschiedsspiel mit 
dem FC Bayern München 2010 in 
Kolkata gegen das indische Tra-
ditionsteam Mohun Bagan be-
stritt. Und selbst in den entle-
gensten Dörfern in Bangladesch 
finden sich an Hauswänden die 
Nationalflaggen Brasiliens und 
Argentiniens, die vom Mitfiebern 
bei Fußball-Weltmeisterschaften 
zeugen. 

Es gibt viele populäre Sportarten, 
die ihre Anfänge auf dem Sub-
kontinent zumeist während der 
Zeit der britischen Herrschaft im 
späten 19. und frühen 20. Jahr-
hundert genommen haben: Ten-
nis, Golf, Schießen und Pool-Bil-
lard sind nur wenige davon. Weil 
die Anfänge der Machtergreifung 
der britischen East India Compa-
ny in Südasien seit 1690 in Benga-
len lagen, gilt die Region als Wie-

ge dieser Sportarten, also auch 
des Fußballs. Europäische Händ-
ler und Militärs brachten ihn 
nach Südasien, gründeten ers-
te Vereine und stifteten 1889 den 
Pokal für das erste dokumentierte 
Fußballturnier Indiens, der „Tra-
des Cup“.

Als Fußballvater Indiens gilt der 
Bengale Nagendra Prasad. Der 
Überlieferung nach hat er 1879 
als 10-jähriger seine Mutter durch 
Kolkata begleitet und im Maidan-
Park britische Besatzungssolda-
ten Fußball spielen sehen. Als 
der Ball neben ihm gelandet war, 
soll ein Soldat ihm zugerufen ha-
ben: „Spiel ihn mir rüber“. Dar-
aufhin begeisterte sich Prasad für 
die Sportart und viele junge Män-
ner taten es ihm gleich. In den 
1880er und 1890er Jahren wurden 
die ersten Fußballvereine im da-
mals noch nicht geteilten Benga-
len, also dem heutigen indischen 
Bundesstaat Westbengalen und 
Bangladesch, von Einheimischen 
sowie Kolonialisten gegründet. 
Prasad schuf den Verein Moham-
medan Sporting Club in Kolkata – 
er gilt als erster Fußballverein in 
Britisch-Indien. In Dhaka wurde 
ein Ableger von Mohammedan in 
den 1930er Jahren gegründet. Die 
Mannschaft ist noch heute in der 
Bangladesh Premier League, der 
höchsten Fußball-Liga, präsent. 

Während der Kolonialzeit bar-
gen die von den Briten importier-
ten Sportarten und insbesondere 
Fußball besonderes Prestige. Für 
die indische Mittel- und Unter-
schicht boten sie die Möglichkeit, 
sich mit den britischen Militär-
Eliten zu messen und beförder-
ten das Selbstbewusstsein der Be-
völkerung. So bekam der Fußball 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
durch die aufstrebenden natio-
nalistischen Bewegungen Indi-

ens auch politische Brisanz. 1911 
gewann das indische Team Mo-
han Bagan den Meistertitel der 
1893 gegründeten Indian Foot-
ball Association. Im Finale hat-
ten sich die Einheimischen gegen 
die aus Engländern bestehen-
de East Yorckshire Mannschaft 
mit 2:1 durchgesetzt. Zeitungs-
berichten zufolge haben damals 
19.000 Menschen das Spiel ange-
sehen, bis zu 100.000 sollen sich 
rund um das Stadion versammelt 
haben. Noch heute wird sich er-
zählt, dass die Bürger Bengalens 
den Sieg sogar ausgiebiger ge-
feiert haben, als den Nobelpreis 
von Rabindranath Tagore im Jahr 
1913.

Kick it!
Wie Fußball 
Südasien verbindet 
Text: Sven Wagner

Sven Wagner ist NETZ-Referent für 
Öffentlichkeitsarbeit. Als Freiwilliger 
war er ab Au-
gust 2011 für 
12 Monate bei 
der NETZ-Part-
nerorganisation 
MJSKS in Kuri-
gram. 

Seit 1947 auch in Dhaka 
ansässig: Der Traditionsver-
ein Mohammedan SC aus 
Kolkata.
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Die Zeitschrift NETZ berich-
tet seit 35 Jahren über Ban-

gladesch. Der Verein NETZ tritt 
seit seiner Gründung vor 25 Jah-
ren für die Rechte der am stärks-
ten benachteiligten Menschen 
in Bangladesch ein. Aus diesem 
Anlass kamen rund 200 Freun-
de, Interessierte und Unterstüt-
zer am 24. Mai 2014 in Wetzlar 
zusammen. In den Räumlichkei-
ten der Seniorenresidenz Philo-
sophenweg feierten sie die bis-
herigen Erfolge und diskutierten 
die Rolle einer Organisation wie 
NETZ in der Entwicklungszu-
sammenarbeit. „Es ist wirklich 
eine große Freude für uns, so 
viele Freunde begrüßen zu kön-
nen“, empfing der NETZ-Vorsit-
zende Manfred Krüger die 200 
Gäste. NETZ-Mitarbeiterinnen 

stellten die aktuelle Arbeit vor. 
Bharati Avireddy beeindruckte 
die Gäste mit Bharathanatyam-
Tänzen.

Die anschließenden Gesprächs-
runde widmete sich der Frage: 
„Was kann eine Organisation wie 
NETZ verändern?“ Es nahmen 
teil: die entwicklungspolitische 
Sprecherin der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion Sibylle Pfeif-
fer, Edda Kirleis von Brot für die 
Welt, Wetzlars Oberbürgermeis-
ter Wolfram Dette, Jürgen Kretz 
vom Bundesentwicklungsminis-
terium, der Filmemacher Sha-
heen Dill-Riaz sowie Manfred 
Krüger. Steffen Gross von der 
Wetzlarer Neuen Zeitung mode-
rierte die Gesprächsrunde. 

25 Jahre NETZ e.V.
Ein Fest für die Menschenwürde 
in Bangladesch 
Text: Florian Albrecht

Insgesamt 194.599 Menschen hat 
NETZ mit seinem Programm „Ein 
Leben lang genug Reis“ bereits 
erreicht. 140.000 haben dauer-
haft den Hunger besiegt. Seit 
der Gründung des Vereins vor 25 
Jahren erhielten 45.037 Mädchen 
und Jungen eine Grundschulbil-
dung in Schulen, die von NETZ 
aufgebaut und gefördert wurden. 
34.584 Frauen und Männer wur-
den als Menschenrechtsaktivis-
ten zum Schutz der elementaren 
Rechte geschult.

25 Jahre NETZ - Der 
Erfolg in Zahlen

NETZ 2/2014 NETZ aktiv
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Hauptamtliche und Aktive 
zur Arbeit von NETZ

Peter Dietzel, Geschäftsführer: 
„Hunger ist Gewalt. Die Ursachen 
sind nicht etwa Naturkatastro-
phen. Er hat strukturelle Gründe: 
Ungerechtigkeit im Weltagrarhan-
del, Klimawandel, eiskalte Gleich-
gültigkeit, schlechte Entwick-
lungspolitik und das Machtgefüge 
in Bangladesch – sodass Landar-
beiter in Notzeiten 300% Zins für 
einen Sack Reis bezahlen oder in-
digenen Bevölkerungsgruppen ihr 
Land geraubt wird. Wer bei NETZ 
mitmacht, findet sich mit dieser 
Gewalt nicht ab.“

Dirk Saam, Referent für Entwick-
lungspolitik: „NETZ als geschäfts-
führende Organisation des Bang-
ladesch-Forum wirkt darauf hin, 
dass die Herausforderungen des 
Landes in der deutschen Öffent-
lichkeit Gehör finden und das die 
Sichtweisen der Zivilgesellschaft 
aus Bangladesch Eingang in die 
deutsche und europäische Politik 
finden.“

Sabrina Syben, Referentin für 
entwicklungspolitische Bildung: 
„Im letzten Jahr konnten wir mit 
unseren Unterstützergruppen in 
88 Aktionen und Veranstaltun-
gen auf die Armut und Hunger 

in Bangladesch aufmerksam ma-
chen. Die entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit von NETZ ist nicht 
ohne das ehrenamtliche Engage-
ment der Aktionsgruppen und un-
serer Freiwilligen denkbar.“

Shahidul Islam, stellvertreten-
der Leiter des NETZ-Landesbü-
ros in Dhaka: „Das Team in Ban-
gladesch ist nah dran: wir kennen 
die Perspektive der Menschen in 
den Dörfern. Qualität erzielen wir 
durch Standards, 100% Transpa-
renz und Nulltoleranz gegenüber 
Korruption.“

Jana Schubert, die 2011/12 als 
NETZ-Freiwillige in Bangladesch 
war: „Ich hatte ein sehr tolles Frei-
willigen-Jahr in Bangladesch. 
Menschen gaben mir Einblicke in 
ihr Leben, ihre Probleme und in 
ihre Kultur. Es waren wahnsinnig 
mutige Menschen, die mich sehr 
berührt haben.“

Stimmen der Teilnehmer in 
der Diskussionsrunde

Oberbürgermeister Wolfram 
Dette sagte zu, NETZ zu unter-
stützen und „über die wunder-
baren Erlebnisse, die ich aus der 
NETZ-Zeitschrift entnehme, noch 
mehr mit den Bürgerinnen und 
Bürgern zu sprechen.“

Sibylle Pfeiffer, MdB: „NETZ 
hat ein unglaublich professionel-
les, hohes Niveau. Die Arbeit von 
NETZ ist erste Sahne. Ich habe sie 
mir selbst angesehen.“

Jürgen Kretz: „Das BMZ ist sehr 
froh, kompetente Partner wie 
NETZ zu haben, die auch mal an 
der richtigen Stelle nachfragen.“

Edda Kirleis: „Ich möchte gerne 
gemeinsam mit der großen NETZ-
Familie und denen, die sich hier 
und in Bangladesch für engagie-
ren, weiter an dem großen und er-
folgreichen Netzwerk stricken.“

Shaheen Dill-Riaz: „Ich wünsche 
mir, dass deutsche Interessierte 
vielmehr und länger das Land be-
suchen und auch gegenseitig: dass 
Bengalen auch hier die Chance be-
kommen, dieses Land zu erleben 
und jeweils zu verstehen, warum 
sind die Menschen so, wie sie sind.“

Manfred Krüger: „Es geht nicht 
nur darum, von unserem Über-
fluss etwas abzugeben, etwas mal 
nebenbei zu machen. Es geht um 
essentielle menschliche Fragen.“

Steffen Gross: „Die Gesprächs-
runde hat gezeigt, dass es sich 
lohnt, sich auch hier vor Ort für 
ein gerechtes Miteinander einzu-
setzen.“

Der wiedergewählt 
NETZ-Vorstand. Von 
links: Heike Proelß, Dr. 
Bernhard Höper (stell. 
Vorsitzender), Dr. Dieter 
Klein, Manfred Krüger 
(Vorsitzender), Felicitas 
Qualmann (stell. Vorsit-
zende),  Max Stille, Ab-
dullah Al-Farooq.

25 Jahre NETZ e.V.
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NETZ 2/2014 NETZ aktiv

Lich Die Fotoausstellung „5 Day-
Trip to Bangladesh“ von Rolf K. 
Wegst wurde im Licher Kultur-
Restaurant Savanne eröffnet. 

Schöffengrund Der Eine-
Welt-Laden Schwalbach über-
reichte zum 25-jährigen Jubi-
läum von NETZ eine Spende. 15 
neue Familien können in das Pro-
gramm „Ein Leben lang genug 
Reis“ aufgenommen werden.

Tübingen Zum „Tag der Hoff-
nung“ lud die katholische Kirchen-
gemeinde St. Ägidius gemeinsam 
mit der Bangladesch-Gruppe in 
Tübingen-Hirschau ein. 

Walldürn „Wandern für die 
Andern!“ Unter diesem Motto 
veranstalteten die Pfarrgemeinde 
Höpfingen und Waldstetten 
sowie der Förderverein für Mis-
sionsarbeit Walldürn einen Hun-
germarsch. Mit den Erlösen leis-
ten Sie einen Beitrag zur Über-
windung von Armut, Hunger und 
Krankheit in Bangladesch.

Wetzlar 30 Jahre Second-Hand-
Laden der Evangelischen Dom-
gemeinde in Wetzlar! Bildungs-
referentin Sabrina Syben war zur 
Feier vor Ort und stellte die Pro-
jekte von NETZ vor.

Zülpich
Im Rahmen der Landesgarten-
schau in Zülpich veranstalteten 
Schülerinnen und Schüler des 
Frankengymnasiums und der 
Gesamtschule Wicherterich den 
Theaterworkshop „Szenen aus 
Bangladesch“.

Die hier aufgeführten Aktionen 
und Veranstaltungen fanden im 
Mai und Juni 2014 statt. Weitere 
Meldungen aus der Partnerschaft 
mit Bangladesch gibt es auf 
www.bangladesch.org.

GESCHÄFTSSTELLE:  Neuer 
Mitarbeiter

G

Sven Wagner arbeitet seit Ap-
ril 2014 als Referent für Öf-
fentlichkeitsarbeit in der 
NETZ-Geschäftsstelle. Er hat 
Regionalwissenschaften mit 
Schwerpunkt Südasien an der 
Berliner Humboldt-Universität 
studiert. Währenddessen war er 
sechs Monate als Praktikant bei 
der Deutsch-Indischen Handels-
kammer in Mumbai tätig. Nach 
dem Studium leistete Sven Wag-
ner einen einjährigen entwick-
lungspolitischen Freiwilligen-
dienst mit NETZ in Kurigram im 
Norden von Bangladesch. Dort 
dokumentierte er das NETZ-
Programm „Ein Leben lang ge-
nug Reis“. Zuletzt absolvierte er 
ein 18-monatiges Redaktionsvo-
lontariat bei der Suhler Verlags-
gesellschaft. Sven Wagner freut 
sich auf die Arbeit in einem Team 
mit engagierten Kolleginnen und 
Kollegen in Deutschland sowie 
in Bangladesch. Er möchte dazu 
beitragen, die Partnerschaft mit 
Bangladesch zu kommunizieren 
und die Erfolge der Frauen, Män-
ner und Kinder in den von NETZ 
unterstützten Projekten sichtbar 
zu machen.

GESCHÄFTSSTELLE:  

Veröffentlichung

Die Bildungsbroschüre „Denken. 
Fühlen. Handeln in einer vernetz-
ten Welt“ ist veröffentlicht. Lehr-
kräfte wie Ehrenamtliche in der 
außerschulischen Bildungsar-
beit erhalten in diesem Magazin 
viele Anregungen und konkre-
te Übungen zum Thema Globales 
Lernen am Beispiel Bangladesch. 
Geboten werden fertig ausgear-
beitete crossmediale Materialien, 
wie Arbeitsblätter, Fotos, Pow-
erPoint-Präsentationen, für den 
Einsatz im Unterricht, bei Work-
shops oder Projekttagen. Jetzt be-
stellen unter: www.bangladesch.
org/ bildungsheft

Bis Mai 2015 wollen wir gemein-
sam mit Ihnen und Euch die 
Strategie von NETZ für den Zeit-
raum 2016 bis 2021 erarbeiten. 
Alle Mitglieder, Mitarbeiter, Ak-
tive, Spender und Partner sollen 
die Möglichkeit haben, sich ein-
zubringen und mitzugestalten, 
um NETZ in den nächsten Jahren 
weiterzubringen. Gemeinsam 
wollen wir vielfältige Fragen auf 
verschiedensten Ebenen bespre-
chen: die Ausweitung und Wei-
terentwicklung der Projekte und 
verschiedenen Arbeitsbereiche 
von NETZ in Deutschland wie 
Bangladesch, aber auch Grund-
satzfragen, Analysen und Visi-
onen. Eine Möglichkeit für den 
aktiven Austausch ist der für die 
Strategieentwicklung eingerich-
tete Blog: 
blog.bangladesch.org.

VEREIN:  Strategie-
diskussion
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NETZ konzentriert seine Arbeit auf 
vier Projektbereiche:

„Ein Leben lang genug Reis“ un-
terstützt Familien, die zu den ärms-
ten 20% der Bevölkerung gehören, 
damit diese dauerhaft ein Einkom-
men erwirtschaften. So können 
sie für Nahrung, Kleidung und Ge-
sundheit sowie Bildung ihrer Kin-
der sorgen. Selbsthilfe-Strukturen 
werden aufgebaut. 51.156 Familien 
hat NETZ 2013 im Programm „Ein 
Leben lang genug Reis“ unterstützt.
Über 125.000 Menschen haben seit 
Beginn des Programms den Hun-
ger dauerhaft überwunden.

Grundbildung ist das Hand-
werkszeug für eine bessere Zu-
kunft. An den von NETZ unter-
stützten Schulen lernen Mädchen 
und Jungen u.a. Lesen, Schreiben 
und Rechnen. An 393 Grundschu-
len war NETZ mit Partner-Orga-
nisationen 2013 aktiv: in abge-
legenen, von Armut geprägten 
Regionen im Norden Banglade-
schs. 34.315 Schulkinder erhielten 
hier Zugang zu qualitativ hoch-
wertiger Grundbildung.

Menschenrechte: NETZ unter-
stützt 5.000 Menschenrechts-
verteidiger beim Kampf für die 

Rechte der Ärmsten und gegen 
Kinder-Ehen, Landraub und Mit-
gift-Betrug in den Dörfern. In 
Menschenrechtsräten engagieren 
sich lokale Meinungsführer, dar-
unter viele Frauen. Auf nationaler 
Ebene engagiert sich NETZ, dass 
Menschenrechtsaktivisten sowie 
NGOs der Zivilgesellschaft wirk-
sam arbeiten können.

Katastrophenvorsorge: NETZ 
hilft den Menschen beim Kampf 
gegen den Hunger nach einer 
Katastrophe und beim Schutz vor 
künftigen Überschwemmungen.

Partner und Projekte, die von NETZ unterstützt werden

0 50 100 15025 km
Partner-Organisationen in 
Bangladesch

Partner-Organisationen in  
Westbengalen und Jharkhand (Indien)

Gana Unnayan Kendra (GUK)
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Jagorani Chakra Foundation (JCF) 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

Tagore Society for Rural 
Development (TSRD) 
Ein Leben lang genug Reis

Development Research 
Communication and 
Services Centre (DRCSC) 
Ein Leben lang genug Reis

Ashrai 
Ein Leben lang genug Reis 
Grundbildung

TARANGO
Jutehandwerk

Polli Sree 
Ein Leben lang genug Reis

Sachetan 
Ein Leben lang genug Reis

NETZ
Qualitäts- und Finanzmanagement
Menschenrechte
Katastrophenvorsorge

Sabalamby Unnayan 
Samity (SUS) 
Ein Leben lang genug Reis 

Mahideb Jubo Somaj 
Kallayan Somity (MJSKS) 
Ein Leben lang genug Reis
Grundbildung 

Ain o Shalish Kendra (ASK) 
Menschenrechte

Rajshahi

Dhaka

Sylhet

Chittagong
Barisal

Khulna

Rangpur

Research Initiatives, 
Bangladesh (RIB)
Menschenrechte
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65€ ebnen den Weg aus der Armut!

Im NETZ-Programm „Ein Leben lang genug Reis“ erhalten die 
ärmsten Familien Schulungen und Startkapital: Ziegen, eine 
Kuh oder Pacht für Land. So können sie dauerhaft den Hun-
ger besiegen. Werden Sie Starthelferin und Starthelfer mit 65 
Euro für eine Familie.
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Das Spenden-Siegel des 
Deutschen Zentralinstituts 
für soziale Fragen (DZI) be-
stätigt, dass wir mit den uns 
anvertrauten Mitteln sorg-
fältig und verantwortungs-
voll umgehen.

Spendenkonto / IBAN
Volksbank Mittelhessen

DE 82 5139 0000 0000 0062 62
BIC: VB MH DE 5F 


